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Die Bauern der Linearbandkeramik besiedelten das Nord

westeuropäische Tiefland nicht, denn in dem durch ausge-

dehnte Feuchtgebiete, Flussauen und schlechte Böden 

geprägten Areal lebten seinerzeit endmesolithische Gruppie-

rungen wie die Swifterbant-Kultur in den Niederlanden oder 

die Ertebølle-Kultur in Schleswig-Holstein und Südskandina

vien. Beide Gruppen treten im Laufe des späten 6. sowie im 

5. Jahrtausend v. Chr. mit neolithischen Bauern in Kontakt 

und beginnen einen eigenen Weg zu einer agrarischen 

Lebensweise. Die Swifterbant-Kultur übernimmt zu Beginn 

des 5. Jahrtausend relativ schnell die Keramikherstellung 

und ab 4500 v. Chr. werden in geringem Umfang Haustiere 

eingeführt. Erst kurz vor dem Ende des 5. Jahrtausend neh-

men die Nachfahren von Jägern und Sammlern den Anbau 

von Getreide auf. Von einem voll etablierten Agrarsystem 

kann in den Niederlanden aber erst ab etwa 3600 v. Chr. mit 

der Westgruppe der Trichterbecherkultur und der Vlaardingen-

Kultur gesprochen werden. Insgesamt ist hier von einem über 

1500 Jahre dauernden Adaptationsprozess auszugehen.

Demgegenüber bleibt die Ertebølle-Kultur, die u. a. marine 

Ressourcen wie Seesäuger, Austernbänke und Fisch als 

Nahrungsquellen nutzt, bis zu ihrem Ende eine reine Jäger-

Sammler-Gesellschaft. Keramik tritt im Norden ab 4700 v. Chr. 

auf, die Vorbilder dafür dürften eher aus dem baltischen 

Raum stammen. Mit der Herausbildung der nordeuropäischen 

Trichterbecherkultur auf der Grundlage der Ertebølle-Kultur 

um 4100 v. Chr. ist ein schneller Wandel in der Wirtschafts-

weise bzw. eine Umstellung auf vor allem terrestrische Nah-

rungsquellen verbunden. Ackerbau und Viehzucht sind nun 

sicher nachweisbar, aneignende Komponenten – wie Jagen 

und Sammeln – bleiben weiterhin wichtig. Einen maßgebli

chen Beitrag zur Ernährung scheint die Agrarwirtschaft auch 

hier erst ab 3700/3600 v. Chr. zu liefern. 

Die heute vorliegenden Daten deuten darauf hin, dass in bei-

den Bereichen auf der Basis der mesolithischen Vorbevölke-

rung neue eigenständige jungsteinzeitliche Kulturen entstan-

den sind. Es ist noch unklar, inwieweit daran Einwanderer 

aus den schon vorher neolithisierten Lössgebieten beteiligt 

waren; letztlich ist dies aber nicht auszuschließen. Die bei 

diesem Prozess entwickelten Adaptionen der jungsteinzeit-

lichen Lebensweise ermöglichten wahrscheinlich nicht nur 
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Greven-Bockholt. Endneolithisches Auerochsenschulterblatt mit Aus

schnitten.

eine Ausbreitung des Neolithikums in die Nordwesteuropä-

ische Tiefebene, sondern auch in Richtung Südskandinavien 

und Britische Inseln. 

Die nördlichen Teile des Münsterlandes und Ostwestfalens 

gehören zu einer Übergangsregion zwischen Norddeutschem 

Tiefland und Mittelgebirgsraum. Für eine Lössinsel im Bereich 

der Baumberge (  Seite 104) ist eine Kolonisation durch 

Bauern der mittelneolithischen Rössener Kultur nachgewie-

sen. Freilich deuten schon seit einiger Zeit neolithische Ein-

zelfunde aus dem nördlichen Randbereich Westfalens an, 

dass Entwicklungen in der Norddeutschen Tiefebene hierher 

ausgestrahlt haben. Allerdings fehlt noch ein Fundplatz mit 

aussagekräftigen Fundschichten, an dem die Tendenzen auf 

längere Sicht nachvollzogen werden könnten.

10 cm

147



Die wenigen Indizien für die Anwesenheit endmesolithischer 

Gruppen im nördlichen Westfalen lassen sich wie folgt zu-

sammenfassen: In Vreden (Kr. Borken) konnte eine gestörte 

spätmesolithische Kulturschicht untersucht werden, die nach 
14C-Daten in die Zeit um etwa 4900 v. Chr. datiert und Viereck-

mikrolithen enthielt. Danach lebten offenbar im Münsterland 

noch Jäger-Sammler-Gruppen, als nur wenig weiter südlich in 

den Lössbörden bereits jungsteinzeitliche Bauern der Linear-

bandkeramik und der Rössener Kultur verbreitet waren. In 

den gleichen Zeithorizont gehört eine ebenfalls radiometrisch 

datierte T-förmige Geweihaxt aus einer Sandgrube bei Gre-

ven-Bockholt (Kr. Steinfurt). Da zu diesem Zeitpunkt die Be-

siedlung der Baumberger Lössinsel durch vollneolithische 

Gruppen noch nicht begonnen hatte, ist dieses Gerät nur mit 

endmesolithischen Gruppen in Verbindung zu bringen. Ver-

gleichbare Werkzeugtypen finden sich vor allem in der Swif-

terbant- und der Ertebølle-Kultur.

Zwei weitere etwas jüngere Fundstücke, die Verbindungen in 

die Nordeuropäische Tiefebene zeigen, stammen ebenfalls 

aus der Sandgrube Schencking in Greven-Bockholt. Zum ei-
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Verbreitung der endmesolithischen Schulterblätter mit Ausschnitten und 

der aus diesen herausgearbeiteten Knochenscheiben. Rot: Greven-Bockholt.

nen handelt es sich um ein ca. 47,5 cm langes und 24 cm 

breites Auerochsenschulterblatt, das auffällige Bearbeitungs-

spuren aufweist. Deutlich erkennbar wurden zwei kreisrunde 

Scheiben mit einem Durchmesser von 7,2 cm und 8,8 cm aus 

dem Schulterblatt herausgeschnitten. Am beschädigten brei-

ten Ende gibt es weitere Anzeichen für die Gewinnung einer 

dritten Scheibe. Ähnliche Funde waren bislang aus Westfalen 

unbekannt. Gute Parallelen liegen indes aus dem Verbrei-

tungsgebiet der norddeutschen und dänischen Ertebølle-

Kultur vor, z. B. von der Fundstelle Ringkloster in Jütland. Dort 

konnte gezeigt werden, dass es sich bei diesen Knochenarte-

fakten um Abfallprodukte der Knochenringherstellung han-

delt. Weitere Halbfertigprodukte und Abfallstücke sind ferner 

für die östliche Swifterbant-Kultur, z. B. von Hüde I am nieder-

sächsischen Dümmer, publiziert worden. 

Die Verbreitung der Artefaktgruppe illustriert, dass diese Art 

der Herstellung von Knochenringen, die anhand der Schulter-

blätter mit Ausschnitten greifbar wird, eng mit endmesolithi-

schen Gruppen zu verbinden ist. Aus den gleichzeitigen west- 

und süddeutschen neolithischen Bauernkulturen sind 

Greven-Bockholt. Randscherbe der Swifterbant-Kultur.
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Fundstellen des 5. und 4. Jahrtausends v. Chr. im nördlichen Westfalen.

hingegen keine vergleichbaren Funde geläufig. Das Grevener Exemplar stellt mithin den am wei-

testen nach Süden vorgeschobenen Fundpunkt dar. Das Schulterblatt mit Ausschnitten ist ein 

Abfallprodukt und deshalb kaum als Importfund aus dem Norden in einem anscheinend voll-

neolithischen Raum zu deuten. Wahrscheinlich ist es als Indiz für die Anwesenheit endmesolithi-

scher Jäger entlang der Ems zu werten. Die 14C-Datierung des ungewöhnlichen Fundstücks aus 

der Sandgrube in Greven ergab ein Alter von 4345 ± 9 v. Chr. (MAMS 18466: 5488 ± 24 BP). Es 

liegt damit im Streubereich der für norddeutsche und dänische Exemplare ermittelten Werte.

Bei dem zweiten Fundstück aus der Grevener Sandgrube handelt es sich um eine Keramik-

scherbe mit beidseitiger Randkerbung. Die besten Parallelen für solche Verzierungen stammen 

von Fundplätzen der Swifterbant-Kultur wie Hüde I, die eponymen Fundstellen im Noordoost

polder oder „P14“ in den Niederlanden. Eine 14C-Datierung von verkohlten Nahrungsresten, die 

innen an der Scherbe hafteten, verweist auf eine Einordnung in die letzten Jahrhunderte des 

5. Jahrtausend v. Chr. Interessant ist, dass die chemische Analyse der Inkrustation mögliche 

Hinweise auf Milchfett ergab. Dies könnte erste Versuche mit Viehzucht nahelegen, wie sie auch 

in den Niederlanden für diese Zeit belegt sind. 

Die Häufung entsprechender Funde im Grevener Raum deutet darauf hin, dass hier ein Sied-

lungsareal der Swifterbant-Kultur gelegen hat. Darüber hinaus scheinen Einzelfunde aus dem 

Grenzgebiet zu Niedersachsen – in erster Linie Keramikfragmente des 4. Jahrtausends v. Chr. – 

Kontakte zu endmesolithischen Gruppierungen des norddeutschen Flachlandes bzw. deren 

frühneolithischen Nachfolgekulturen zu belegen. 

Rössener Kultur Michelsberger Kultur Funde des norddeutschen Endmesolithikums/Frühneolithikums
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Als Beispiel lässt sich eine Scherbe von Rosendahl-Osterwick (Kr. Coesfeld) mit einer Verzierung 

aus Abdrücken von Schnurschlaufen anführen. Parallelen finden sich hierzu u. a. in Hüde I und in 

Siedlungen der späten Swifterbant-Kultur in den östlichen Niederlanden. Eher in die Richtung 

des norddeutschen Frühneolithikums und damit der frühen Trichterbecherkultur weisen ein Ril-

lenbecher derselben Fundstelle und ein Gefäß aus Petershagen-Hävern (Kr. Minden-Lübbecke). 

Typologisch bilden diese wenigen Keramikfragmente eine Brücke zu den ältesten Daten für Groß-

steingräber der Trichterbecherkultur im nördlichen Westfalen (  Seite 159).

Die räumliche Verteilung der aufgeführten Fundstücke, vor allem in Hinblick auf die inselartigen 

Vorkommen vollneolithischer Gruppen im Münsterland, spricht dafür, dass hier Jäger/Sammler 

und agrarisch geprägte Gemeinschaften relativ eng nebeneinander gelebt haben. Ausgehend 

von den in der Blätterhöhle bei Hagen gewonnenen Ergebnissen (  Seite 204 ff.) ist denkbar, 

dass diese Situation über den gesamten Zeitraum des 5. und frühen 4. Jahrtausends v. Chr. hin-

weg Bestand hatte. Allerdings lassen sich die wenigen Datierungen auch so verstehen, dass die 

Grenze zwischen Jägern und Bauern im nördlichen Westfalen mehrfach verschoben worden ist. 

In jedem Fall wird darüber nachzudenken sein, ob das nördliche Münsterland und Ostwestfalen 

zu einem der Kommunikationsräume gehörten, über die die neuen Fertigkeiten in den Norden 

transferiert wurden.

Für die weitere jungsteinzeitliche Entwicklung erscheint es jedoch interessant, dass die Fund-

stücke mit Bezügen zur Norddeutschen Tiefebene weitgehend in Gebieten vorkommen, die spä-

ter die Siedlungszentren der westfälischen Trichterbecherkultur bilden. Die Prozesse, die zur 

Entstehung der sog. Westgruppe der Trichterbecherkultur (  Seite 151) aus der östlichen Swif-

terbant-Kultur führten, konnten auch in den weit besser erforschten Niederlanden noch nicht 

vollständig geklärt werden. Derzeit verfügt die Vermutung, dass die Nachfahren mesolithischer 

Jäger/Sammler an dieser Wandlung beteiligt waren, über eine hohe Wahrscheinlichkeit. Die in 

der letzten Zeit vermehrte Zahl von Einzelfunden mit einem solchen Hintergrund deutet an, dass 

das nördliche Westfalen an dieser Entwicklung Anteil gehabt hat. Es bleibt zu hoffen, dass weitere, 

aussagekräftigere Neufunde diese Hypothese untermauern helfen.                          Bernhard Stapel
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Rosendahl-Osterwick. Verzierte Keramikscherben der späten Swifter-

bant-Kultur.

Rosendahl-Osterwick. Rillenbecher.
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